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Die Kostüme
Berührung mit der Haut

Die Kostümausstattung war eine Herausforderung für uns, denn wir wussten, 
warum die meisten «Kostümfilme» so oft an jeglicher historischen Treue zwei-
feln lassen. In keinem Lehrbuch und in keiner Stilkunde kann man studieren, wie 
ein armer Handwerker sich im Hunsrück um 1840 gekleidet hat. Vermutlich sind 
die Moden und Kleidungsstile der Zeit bestenfalls beim Bürgertum der Städte zu 
finden, aber in unserer Geschichte handelt es sich nicht um «Stile», sondern um 
Überlebenskämpfe. Die Kleidung musste dem Wetter, der Nässe und Kälte stand-
halten, musste schützen und durfte nicht bei der Arbeit hindern. Die Stoffe und 
ihre Verarbeitung entsprachen den handwerklichen Kenntnissen der Dorfbewoh-
ner und mussten ein ganzes Leben und länger durchhalten. Wenn man sich mit 
Kleidern schmücken wollte, zeigte man das durch Sorgfalt und Verzierungen, man 
bestickte oder bereicherte die Stoffe durch handgemachte Ziernähte und Knöpfe. 
Soweit wir das zustande bringen konnten, haben wir alle Spieler in vorgefun-
dene Kleidungsstücke von damals gesteckt, von der Leibwäsche an. Die Stoffe, aus 
denen Kostüme genäht wurden, stammten tatsächlich aus der Zeit der Handlung. 
Wir verarbeiteten Leinen und auch Wollstoffe, die zum Teil auf den Dachböden 
von Bauernfamilien gefunden wurden. Unsere Kostümbildnerin Esther Amuser 
ist monatelang durch die Dörfer gezogen und hat Stoffe und Kleidungsstücke 
gesammelt. Ihr haben sich die verstecktesten Kisten geöffnet. Handgewebte Lei-
nenballen galten einst als einziger Reichtum – man sollte bedenken, wie mühsam 
der Flachsanbau ist und wie mühsam es ist, daraus feine Fäden zu spinnen und 
Stoffe zu weben. Esther fand Hemden, in die waren mit roten Kreuzstichen noch 
die Jahreszahlen des 19. Jahrhunderts eingestickt. Ein eigenartiges Gefühl, auch 
der Horror der vergehenden Zeit weht einen an, wenn man ein Hemd überstreift, 
von dem man weiß, es wurde wirklich im Jahr 1843 genäht. Nebenbei entdeckte 
man auch, wie dürr und kleinwüchsig die armen Menschen damals gewesen sein 
mussten, denn in ihre Krägen und Jacken passte kaum einer unserer heutigen 
Darsteller. So kam nicht nur auf Grund der Auswahl der in die Zeit passenden Per-
sonen, sondern auch durch die Kleidung eine eigentümliche Fremdheit zustande. 
In den authentischen Kostümen bewegen sich die Darsteller anders, mit dem gro-
ben Leinen auf der bloßen Haut lernten sie ein anderes Körpergefühl kennen. 
Damit sie sich an diese Art der Kleidung gewöhnen, gaben wir den Hauptdarstel-
lern die Kostüme mit nach Hause. Einige lebten wochenlang darin, um die wider-
spenstigen Stoffe an ihre Träger zu gewöhnen. Man wollte doch nicht aussehen, 
als käme man frisch aus der Kostümschneiderei! Der Darsteller des Schmieds, 
Rüdiger Kriese, zog die Filmklamotten wochenlang nicht mehr aus. Wenn ein 
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Darsteller mit seinem eingetragenen Kostüm an den Drehort kam, stand oder ging 
er nicht mehr «irgendwie», sondern seine Bewegungsabläufe hatten sich von der 
Kleidung her verändert, waren fremd geworden. Man probt und versucht, bis alles 
… man kann eigentlich nicht sagen: bis es «stimmt», weil es dafür keinen Maßstab 
gibt, aber es gibt das Gefühl, das mir sagt: Jetzt stimmt die Fiktion. 

Kostümbildnerin Esther Amuser (re.) bei der Kostümprobe mit der Schauspielerin Mélanie Fouché.

Probenarbeit mit den Schauspielern für Szene 59, Beerdigung des Selbstmörders Niem.
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Die Dampfmaschine
Ein entzauberter Mythos

In zahllosen kulturhistorischen und sozialkritischen Schriften wird die Erfin-
dung der Dampfmaschine als Quantensprung in der Naturbeherrschung und 
als Beginn des Industriezeitalters beschrieben. Das Faszinierende an dieser 
Maschine ist die sinnlich fassbare Umwandlung des Feuers in Arbeit, also 
die Entzauberung eines mythischen Elementes und seine Verwendung als 
Arbeitssklave. Gustav hat diese neue Technologie beim Militär kennengelernt. 
Wie er berichtet, haben Dampfmaschinen in seiner Garnison Schmiede- und 
Hammerwerke angetrieben, mit deren Hilfe man Hunderte von Hufeisen und 
Beschlägen für Wagen, Kanonen und Pferde an einem Tag schmieden konnte. 
«Wenn ich so eine Maschine in Schabbach bauen würde», dachte er, «könnte 
ich bald den ganzen Hunsrück in den Säckel stecken.» Mit diesem Projekt kehrt 
Gustav nach dem Militärdienst nach Hause zurück. Dass sein Plan durch die 
Hochzeit mit Jette verschoben und später nach einem katastrophalen Probelauf 
aufgegeben werden musste, ändert nichts daran, dass er einen revolutionären 
Gedanken ins Dorf gebracht hat, den ausgerechnet der unpraktische Bücherle-
ser Jakob zu Ende denkt. Erst der Fliehkraftregler ist die geniale Idee, mit dessen 
Hilfe die Naturkraft des Feuers gebannt werden kann. «Jetzt haben wir eine 
Maschine, die auf sich selber aufpasst», sagt Jakob zu seinem verblüfften Vater. 
Damit beginnt das Industriezeitalter auch in Schabbach, nicht für Gustav, den 
Auswanderer, sondern für die Daheimgebliebenen, deren weitere Entwicklung 
zur mächtigen Industriegesellschaft uns bekannt ist. 

Schon in die ersten Entwürfe zum Drehbuch hatte ich diese Geschichte 
aufgenommen: Einem romantischen Gemüt wie Jakob ist die Faszination für 
eine solche Maschine durchaus nicht fremd. Sie zeigt, wohin die Macht der 
Gedanken führen kann: In eine Zukunft, die nicht nur in der Ferne liegt. Jakob 
muss zwar die handwerkliche Ausführung seinem Bruder und später dem Vater 
überlassen, aber die Vorstellung, eine Dampfmaschine für sich arbeiten zu las-
sen, ist ohne Weiteres mit seinem Weltbild vereinbar, in dem Freiheit ein Kind 
der Wissenschaft ist. 

Für die Mitarbeiter der Ausstattungsabteilung war der Bau einer funktions-
fähigen Dampfmaschine eine einmalige Aufgabe. Gerade deswegen war die 
Faszination groß. Hucky Hornberger zeichnete und plante die Maschine, Gidon 
Vogt baute sie unter höchst origineller Verwendung von Materialien und Bau-
teilen aus dem bäuerlichen Bereich. Das Schwungrad wurde aus einem Wagen-
rad gestaltet, Kessel, Zylinder und Rohrleitungen konnten aus Beständen alter 
Spenglerwerkstätten beschafft werden, den Unterbau stellte man aus Eisen-
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Szene 56. Bei der Rückkehr von der Kirche sind Gustav und Johann vom Anblick ihrer im Bau 
befindlichen Maschine so fasziniert, dass sie fast vergessen, dass dies doch der Hochzeitstag 
ist und dass die Braut darauf wartet, über die Schwelle getragen zu werden. 

Szene 64. Gustav tauft seine Maschine auf den Namen seines Kindes.
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bahnschwellen her, die es ebenfalls schon in der Zeit der Filmhandlung gab. 
Die meisten Teile wurden in der Schmiede von Rüdiger Kriese, dem Darsteller 
des Johann Simon, geschmiedet und sämtliche Schrauben von Hand gefertigt. 
Wenn Gustav in der Filmszene dieser Maschine den Namen seines Kindes gibt 
und mit Kreide «Mathildche 1843» auf den Unterbau schreibt, begann auch für 
uns ein neues Zeitalter. 

Im Bild der Dampfmaschine sehen wir nicht nur ein Symbol für den Beginn 
des mechanischen Zeitalters, sondern auch eine Voraussetzung für die Erfin-
dung der Kinematografie und damit für die Geburt unserer Kunst, des Films.
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